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Nie 72. Lemberg den 17. December 1840. 


Die Galicia an ihre freundlichen Leſer! 


Der erſte halbe Jahrgang der Galicia nähert ſich feinem Ende. Vor allem Andern fühlt ſich die Redae— 
tion verpflichtet, ihren freundlichen Leſern und dem geſammten Publikum ihren Dank für die gütige Auf⸗ 
nahme zu erſtatten, welche dieſer Unternehmung in der kurzen Zeit ihres Beſtandes zu Theil wurde. Die Wichtigkeit 
und Nützlichkeit derſelben für Galizien iſt nicht nur hierlandes allgemein anerkannt worden, ſondern es hat ſich auch 
hierüber in den übrigen Provinzen des Kaiſerſtaates, vorzüglich in der Haupt- und Reſidenzſtadt die allgemeine Stimme 
ſehr vortheilhaft und beſonders dahin ausgeſprochen, daß endlich der Weg gebahnt fey, unſere große ſchöne und ſo wich⸗ 
tige Provinz den übrigen Theilen des gemeinſamen Vaterlandes näher zu bringen, ſelbe kennen zu lernen, und ſo ein 
wechſelſeitiges Band der Intelligenz und der Mittheilung zu knüpfen, welches bis nun zu ganz fehlte, da die polniſche 
Sprache, in der bisher beinahe alle unſere öffentlichen Mittheilungen erſchienen find, den übrigen Provinzen fremd und 
unbekannt iſt. 


Die Redaction war daher auch, ſo viel es die Kürze der Zeit, und die gerade in dieſer Beziehung obwalten⸗ 
den Schwierigkeiten erlaubten, bemüht, ihre vorzügliche Aufmerkſamkeit auf die Darftellung Galiziens zu richten, und hat 
auch die lohnende Genugthuung erhalten, daß den bereits erſchienenen, Galizien betreffenden Aufſätzen, nicht nur der 
Beifall der Kenner zu Theil ward, ſondern daß auch mehrere derſelben bereits in andere Journale und Zeitſchriften wört⸗ 
lich aufgenommen wurden. 


0 Die Redaction wird daher nicht nur dem, in der erſten Ankündigung der Galicia dargeſtellten Plane treu 


bleiben, ſondern denſelben auch möglichſt zu erweitern und zu vervollſtändigen ſuchen. Unſere Zeitſchrift wird daher auch 
in der Folge nachſtehende Rubriken enthalten: 


I. Novellen. Erzählungen zur erheiternden Lectüre mit Auswahl des Neueſten und Beßten, und mit be: 
ſonderer Rückſicht auf Originalaufſätze. Hierunter Gedichte und poetiſche Aufſätze nur von vorzüglichem Werthe. 


II. Rückblick in die Vergangenheit. Hiſtoriſche Aufſätze, Biographien, Charakterzüge vorzüglich 
zur Kenntniß der vaterländiſchen Geſchichte und der ausgezeichneten Männer des Vaterlandes. 


. III. Chronik des Tages. Kurz gefaßte doch, regelmäßig fortlaufende Andeutung der wichtigſten Bege⸗ 
benheiten und Ereigniße unſerer Zeit in Verbindung mit dem ! 7 


N IV. Telegraph von Lemberg. Als der ausführlichen Darſtellung der in unſerer Stadt „in unſerer 
Provinz vorfallenden Exeigniße u. ſ. w. 


V. Theater, Kunſt und geſelliges Leben. Die Produkte unferer Bühnen „des galiziſchen Muſik— 
vereins, der Tonkunſt, Malerei, und aller das Leben erheiternden, verſchönernden Künfte, 


As VI. Induſtrie, Künſte und Erfindungen. Das Intereſſanteſte aus jedem dieſer Fächer mit vor- 
züglicher Rü ckſicht auf ihre Fortſchritte im Vaterlande und deſſen dießfällige Anſtalten. 


VII. Länder und Völkerkunde. In Vereinigung mit der neuen Rubrik 
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VIII. Bilder aus Galizien. Vorzüglich zur Kenntniß unſeres eigenen Landes, feiner Anftalten, feiner 
Schätze in jeder Beziehung. 


IX. Litteratur. Bekanntmachung, kritiſche Beurtheilung der neueſten Werke aller Fächer mit Hinblick auf 
allgemeine Brauchbarkeit, Nützlichkeit oder Annehmlichkeit derſelben. 


X. Vermiſchte Aufſätze. Aller Art, die ſich in Bezug auf Gemeinnütziges, Lokales, oder beſonderes 
Intereſſe zur allgemeinen Kenntniß eignen. 


Die Zahl und der Inhalt der vorſtehenden Rubriken und die in dem erſten halben Jahrgange, in jeder der: 
ſelben gelieferten Aufſätze dürften die Tendenz bewähren, das Angenehme mit dem Nützlichen zu einer intereſſanten Gabe 
zu verbinden, und im heitern freundlichen Gewande, auch in die entfernteften Punkte des Landes, die Kenntniße zu verbrei⸗ 
ten, die heut zu Tage von jedem Gebildeten gefodert werden. 


Auch unſere Provinz beſitzt des Guten, des Schönen fo viel, was noch ſo wenig bekannt iſt; auch unſere Pro⸗ 
vinz beſitzt der ausgezeichneten Männer ſo viele, welche von Liebe zum Guten und Nützlichen geleitet, gerne die Schätze 
ihrer Arbeit, zu dem Vergnügen und zu dem Nutzen ihrer Mitbürger darbringen werden. 


Die gefertigte Redaction erlaubt ſich daher, alle Freunde des Schönen und Guten aufzufodern, dieſe wahr: 
haft vaterländiſche Unternehmung mit ihren Arbeiten zu unterſtützen; mit Vergnügen und Danke wird die Redaction 
jeden gediegenen, der Tendenz des Blattes entſprechenden Aufſatz ehrend aufnehmen, und wenn die Unternehmung feſt ber 
gründet ſeyn wird und es ihre Kräfte zulaſſen werden, wird dieſelbe auch nicht ermangeln, zur Aufnahme geeignete Auf— 
ſätze zu honoriren. Möge es der Redaction gelingen, eine allgemeine Theilnahme für die Beförderung und Verbreitung 
des Angenehmen und Nützlichen in unſerer Provinz zu bewirken, und mögen wir auch in dieſer Hinſicht, mit den übri- 
gen Provinzen des gemeinſamen Vaterlandes uns gleich zu ſtellen bemühen. — 


Da auch hierlands die deutſche Sprache ſchon die allgemeine Geſchäftsſorache und jedem Gebildeten eines je— 
den Standes für Sprache und Schrift unentbehrlich geworden iſt, ſo dürfte bei der Schwierigkeit und Koſtſpieligkeit der 
Anſchaffung deutſcher Zeitſchriften, Zeitungen und literariſcher Werke, auch in dieſer Beziehung hierlands die Herausgabe 
einer deutſchen Zeitſchrift willkommen ſeyn, welche eben ſo in der Tagsgeſchichte, als wie in allen übrigen Fächern das 
Neueſte und Intereſſanteſte der übrigen andern Zeitungen und Zeitſchriften ſchnell und reichlich mitzutheilen, beſtimmt iſt, 
und durch die Wohlfeilheit ihres Preiſes, der bei halbjähriger Bezahlung und Vereinigung mehrerer Perſonen wahr- 
lich auf eine Kleinigkeit herabſinkt, das leichteſte Mittel darbiethet, um bei der reiferen Jugend die Kenntniß der deut- 
ſchen Sprache, auf eine angenehme und nützliche Weiſe zu befördern. — 


Zwar hat ſich bereits eine bedeutende Zahl von Abonnenten aller Stände vereinigt, worunter ſich nebſt der 
Hauptſtadt Lemberg noch vorzüglich die Inſaßen der Städte Brody, Czernowitz, Jaworow, Sanok, Stanislau, Stry, Tar: 
now, Rzeſzow u. ſ. w. durch eine ſehr rege Theilnahme auszeichnen, allein wer die vielen Schwierigkeiten und Voraus— 
lagen kennt, welche eine derlei Unternehmung bei ihrer Gründung erfodert, wird keiner weitern Verſicherung bedürfen, 
daß dieſe Auslagen bis nun zu noch bei weitem nicht gedeckt worden ſeyen, und daß die Redaction in dem erſten Jahre 
nebſt ihrer Arbeit und Mühe, dem Wunſche, eine wahthaft gemeinnützige Unternehmung zu gründen, auch ſonſt noch be⸗ 
deutende Opfer gebracht habe. Doch hat ſich die Redaction hiedurch nicht abſchrecken laſſen, überzeugt, daß der Eifer der 
für die Aneignung und Verbreitung zeitgemäßer Kenntniße, für die Erkennung der Wunder, mit denen uns die Fort⸗ 
ſchritte der Künſte und Wiſſenſchaften täglich umgeben, für eine angenehme und nützliche Geiſtesbeſchäftigung, in allen 
Ständen unſerer Provinz ſo rege iſt, auch der Galicia einen weiten Kreis gütiger Leſer und Unterſtützer einer gewiß 
von Jahr zu Jahr immer wichtigern und nützlichern Unternehmung erwerben werde. 


Die Galicia wird im Jahre 1841, eben ſo wie bisher wöchentlich dreimal, jedesmal ein halber Bogen auf fei— 
nem Velinpapier in Medianformat erſcheinen, und ſo wie die Zahl der Abonnenten, die zur Deckung der Auslagen erfo— 
derliche Zahl überſteigt, wird die Redaction bemüht ſeyn, ihren geehrten Leſern durch die Vermehrung der Zahl der 
Blätter, oder durch Beigaben, ihre Aufmerkſamkeit zu bewähren. 


Die Redaction erlaubt ſich daher, zu der Pränumeration der I. Hälfte des II. Jahrgangs, vom 1. Jänner bis 
Ende Juni 1841, einzuladen, wozu der halbjährige Pränumerationspreis für Lemberg 5 fl. C. M. — und mit portofreier 
Zuſendung an die entfernteften Orte des Inlandes couvertirt und gefiegelt 5 fl. 48 kr. C. M. beträgt. Die Beſtellungen können 
bei jedem k. k. Poſtamte, ſo wie auch bei dem k. k. Oberpoſtamte in Lemberg — endlich für die Stadt Lemberg und für 
das Land, und zwar letztere mittelſt frankirter Briefe, in dem Bureau der Redaction in der Exjeſuiten-Gaſſe Nr. 624 204, 
im erſten Stock, Statt finden, und wird in Lemberg zur Erleichterung der Herren Abonnenten Jedem derſelben die Zeit— 
ſchrift gehörig zugeſendet werden, weßhalb um genaue Angabe der Gaſſe und der Haus-Nr. erſucht, zugleich aber auch ges 
beten wird, die diesfälligen Beſtellungen möglichſt beſchleunigen zu wollen, um darnach die Stärke der 
Auflage beſtimmen zu können. Exemplare des dermaligen halben Jahrgangs 1840, ſind noch fortwährend in dem 
Bureau der Redaction zu haben. 


Lemberg den 15. November 1840. 
Joſeph Edler v. Mehoffer. 
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Das böhmiſche Soldatenweib. 
Eine wahre Begebenheit, nacherzählt von Franz Schuſelka.“ 

Verhängnißvoll für Oſterreich war der Abend des 20. 
Mai 1809. Die Armee, welche Erzherzog Carl zur Rettung 
Wiens in Eilmärſchen durch Böhmen herbeigeführt hatte, 
lagerte in Schlachtordnung auf den Höhen von Gerasdorf, 
während Napoleon feine Macht auf der Inſel Lobau con- 
centrirte. Feierliche Stille, wie ſie ahnungsſchwere Augen— 
blicke zu erzeugen pflegen, herrſchte in den Reihen der öſter— 
reichiſchen Krieger; aber in der Seele des Feldherrn, wie 
des letzten Soldaten, glühte ungebeugter Heldenmuth und 
die brennende Begierde, den übermüthigen Feind zu treffen, 
und die Hauptſtadt zu befreien, oder, wenn dies des Ge— 
ſchickes Wille nicht ſeyn ſollte, wenigſtens die Ehre zu 
retten. 

Tiefer und wehmüthiger, als all die Tauſende, war der 
Gefreite L.... ergriffen. Nicht zum erſten Male ſah er 
den Schrecknißen der Schlacht entgegen, aber nech niemals 
hatte eine fo bange Beklommenheit feine Bruft beengt. Um— 
ſonſt rang er mit dieſer erdrückenden Stimmung; immer 
düſtrere Wehmuth preßte ſein Herz und Thränen drängten 
ſich in ſein männliches Auge, wenn er ſein liebes Weib be— 
trachtete, das mit emſiger Geſchäftigkeit die Pflichten einer 
Marketenderin erfüllte. Aus Liebe zu ihm hatte ſie die Ruhe 
bürgerlicher Sicherheit verlaſſen, und ertrug an ſeiner Seite 
alle Beſchwerden bes Feldzuges mit zärtlichſter Aufopferung. 
Der höchſte Wunſch der liebenden Gatten war nun der Er— 
füllung nahe, es ſollte ihnen aus geſegneter Hoffnung das 
ſchönſte Glück der Ehe erblühen. Wer wird es dem Gatten 
verargen, wenn er in ſolcher Lage mit wehmüthigem Ban— 
gen an die Schlacht dachte? — 

Der Morgen des 21. Mai erweckte in hunderttauſend 
Seelen kampfglühende Begeiſterung. Die Franzoſen hatten 
mit großer Anſtrengung Brücken über die Donau geſchlagen, 
und ihre Scharen ſuchten mühſam das Ufer zu gewinnen, 
um in möglichſter Eile die Schlachtlinie zu entwickeln. Lang— 
ſam rückten die Ofterreicher in ſchlagfertiger Ordnung dem 
Feinde entgegen. Nach Mittag trafen ſich die Heere, und 
bald war die Wuth der Schlacht auf allen Punkten ent— 
feſſelt. Schwer und blutig ſchwankte der Kampf. Die Fran— 
zofen kämpften in ſtolzer, tollkühner Siegesverwöhnung; die 
Oſterreicher, tief durchdrungen von der heiligen Wichtigkeit 
des Augenblickes, ſtritten mit gottvertrauendem Muthe für 
Ehre und Vaterland. Und Gott ſegnete ihre Waffen. Als 
die Nacht ſich niederſenkte, waren die Franzoſen weit zu— 
rückgedrängt, und die Sieger kampirten auf dem glorreich 
erſtrittenen Kampfplatze. — 

Wohlbehalten drückte der Gefreite ſein frohlockendes 
Weib an das Elopfende Herz. Die allgemeine Siegesluſt 
hatte ſein gebeugtes Gemüth aufgerichtet. Voll freudiger 
Zuverſicht ſah er dem entſcheidenden Morgen entgegen. 

Mit dem Früheſten erneute ſich die Schlacht. Napoleon 
lenkte mit ſtolzem Grimme den Kampf. Noch nie war er 
perſönlich beſiegt worden, er glaubte auch das Geſchick die— 
ſer ſchon halb verlorenen Schlacht erzwingen zu können. 
Zwölf bis ſechzehn Cavallerieregimenter ſchleuderte ſein 
Machtgebot in den wüthenden Angriff, aber mit kaltblüti⸗ 
gem Heldenmuthe ließen Oſteereichs Colonnen die donnern— 
den Maſſen ganz nahe heranſauſen, und empfingen ſie erſt 
unmittelbar vor dem Anprall mit ſo wohlgezielten Salven, 


daß Tauſende zuſammenſtürzten, und Tod und Schrecken 
die furchtboren Schwärme in wilde Flucht zerſprengten. Ein 
allgemeiner, übermächtiger Frontangriff follte zuletzt die Ehre 
des ſtolzen Schlachtengebieters retten; aber unerſchütterlich 
ſtand die öſterreichiſche Heldenmauer, und als die Schre— 
ckeskunde kam, daß die Brücken durch ſteinbeladene Boote 
ſchwer bedroht ſeyen, da mußte Napoleon knirſchend den 
Rückzug kommandiren, und zum erſten Male den Lorber 
des Sieges in den Händen des glorreichen Gegners laſſen. — 

Hohe Begeiſterung beſeelte das öſterreichiſche Heer, und 
in feinen Reihen tönte ein Siegesjubel, der bald im ganzen 
Vaterlande, bald in ganz Europa wiederhallte. Das Be— 
wußtſeyn des Sieges ließ den Schmerz der Wunden vers 
geſſen, und verfüßte den Sterbenden die Bitterkeit des 
Todes. Mit laut pochendem Herzen durcheilte die Marker 
tenderin die Scharen ihres Regimentes. Keine trübe Ah: 
nung regte ſich in ihrer Seele, voll freudiger Hoffnung 
ſuchte ſie den geliebten Gatten. Auch er theilte ja den 
Ruhm dieſes herrlichen Sieges, und in frommer und lie— 
bevoller Zuverſicht ſah ſie ihn ſchon unter den glücklichen 
Ausgezeichneten des Tages, weil fie feine Vaterlandsliebe 
und Tapferkeit kannte, und feſt auf Gott vertraute, daß 
er den braven Vater des Kindes, das ſich unter ihrem Her⸗ 
zen regte, durch ſeine Engel beſchirmt haben werde. | 

Aber fie ſuchte ihn vergebens. Er lag draußen auf der 
blutigen Wahlſtatt unter den Braven, die für den Preis 
des Sieges ihr Leben geopfert hatten. — Ausſprechen, be⸗ 
ſchreiben läßt ſich der Schmerz nicht, der das Herz des un: 
glücklichen Weibes in dieſem fürchterlichen Augenblicke zer⸗ 
riß; nur eine liebende Gattin kann ihn begreifen. Aber 
das Weib eines Kriegers muß das Herz zu ſtählen wiſſen 
mit männlichem Starkmuthe, und die arme Marketenderin 
war ein ächtes, ſtarkmüthiges Soldatenweib. Bald entriß 
ſie ſich der verzweifelnden Bewußtloſigkeit des erſten bitter— 
ſten Schreckens, und eilte hinaus auf das blutige Feld des 
Todes. Standhaft ſchritt fie an den grauenvollſten Todes— 
ſcenen vorüber, kein Schauder hemmte ihre Schritte, mit 
feſtem Blicke durchforſchte ſie die Mienen der Sterbenden, 
und ſichtete die Haufen der Erſchlagenen. Endlich ſtand fie 
vor dem Leichname ihres Gatten. Da lag er, bleich und 
blutig, das letzte Fünkchen des Lebens war erloſchen, und 
ſeine Hand preßte im Todeskrampfe das Kreuzchen, aus ih: 
ren Haaren geflochten, welches ſie ihm in roſiger Brautzeit 
geſchenkt, und er wie ein heiliges Kleinod immerdar auf 
ſeinem Herzen getragen hatte. 

Da brach die Standhaftigkeit des unglückſeligen Wei— 
bes. Laut wehklagend ſtürzte fie auf den Gatten hin, und 
ihre Thränen wuſchen die blutige Todeswunde ſeines treuen 
Herzens. — 

Aber in dem Thränenſtrome löſte ſich der ſtarre Krampf 
ihres Schmerzens. Sie raffte ſich auf, und ein frommer Hel- 
dengedanke belebte ihre Seele. g 

Unter einem halb zerſchoſſenen Weidenbaume, der trau: 
rig ſeine gebrochenen Zweige herabſenkte, grub ſie mit ei— 
nem Säbel in haſtiger Unermüdlichkeit eine tiefe Grube. 
Dann bereitete ſie die theure Leiche zum ewigen Grabes— 
ſchlummer, faltete die kalten Hände des Geliebten, legte 
das Kreuz, das ſie am Halſe trug, auf ſeine Bruſt, und 
trug ihn auf ihren Armen zu Grabe. Mit bebender Hand 
ſegnete ſie den Leichnam, mit ihren Thränen weihte ſie die 
Erde, und ſtürzte hin auf ihre Kniee und bethete aus tief 
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zerknirſchtem Herzen das inbrünſtigſte, ſchmerzlichſte Gebeth, das je 
über einer Leiche gebethet wurde. Noch einmal küßte ſie dann die 
kalten, bleichen Lippen, und verſcharrte mit ſtarker Seele ihr Alles, 
den Vater ihres ungeborenen Kindes! 

Und Jeder, der dieſe Begebenheit hörte, bedauerte und bewun⸗ 
derte das brave, heldenmüthige böhmiſche Soldatenweib. 


Länder- und Völkerkunde. 
ungarn. — Die Alt ⸗Ofner Schiffswerfte und die 
Franzens⸗ Höhe. 

Silhouettirt von Nagy Janos. 


Frohen behaglichen Muths wiegte mich ein kräftiger Ruderlen⸗ 
ker hinüber an das rechte Donauufer. Ofens romantiſche Berg- und 
Waldparthien reflektirten aus dem klaren Donauſpiegel in reizender, pito⸗ 
resker Schönheit. — So oft mir aus irgend einem durchſichtigen, [reinen 
Waſſerſpiegel Bilder mit unbegrenzten Umriſſen entgegentreten, wird 
mir die Unzulänglichkeit unſerer Spiegelfabrikanten, die es noch im⸗ 
mer nicht dahin brachten, durchſichtige Spiegel zu Tage zu för⸗ 
dern, fühlbar. — Ein Spiegel, welcher uns die Dinge von allen 
Seiten und zugleich allſeitig zeigen könnte — ware gewiß das wohl⸗ 
thuendſte Experiment gegen Einſeitigkeit und Eitelkeit. — In weni⸗ 
ger als einer Viertel: Stunde landete ich an dem Orte, welcher vor 
wenig Jahren von Schlamm und Sümpfen durchſchnitten, ein düſte⸗ 
res Schattenbild zu Alt⸗Ofens reizender Umgebung bildete, und nun 
ein Gemälde erfreulicher Gewerbsbetriebſamkeit entfaltet. Durchwan⸗ 
delt man dieſe bevölkerte Inſel, ſieht man die Geſchäftigkeit in den 
daſelbſt entſtandenen Fabriks⸗Etabliſſements, welche alle nur erdenk⸗ 
liche Erforderniße zum Baue der Dampfſchiffe liefern, muß man die 
RMegſamkeit des ſchaffenden Menſchengeiſtes nur anſtaunen. Mit in⸗ 
nigem Wohlbehagen nahm ich das Verwundern, gerade um dieſe Zeit 
daſelbſt anweſender Britten war, die es faſt unmoglich fanden, Ma⸗ 
ſchinerien und Werkzeuge auf ungariſchem Boden, von groößtentheils 
heimiſchen Meiſtern anfertigen zu ſehen, die vor wenig Jahren muͤh⸗ 
ſelig und koſtſpielig aus ihrem erfindungsreichen Lande herbeigeſchafft 
werden mußten. Ja, meine lieben Mylords, das ſind Früchte des ſeg⸗ 
nenden Friedens, die fo ſchnell und gedeihlich unter Oſterreichs glor⸗ 
reichem Zepter reiften; ihr ſollt in wenig Jahren euch noch mehr 
wundern. — . 

In Alt: Ofen miethete ich ein niedliches Fahrzeug, um auf der 
Franzens⸗Höhe noch an demſelben Tage ein höchſt ſinniges Feſt mit⸗ 
zufeiern. — Die Mitglieder unſeres Muſikvereines velebrirten daſelbſt 
eine impoſante Nachfeier des ſcheidenden Frühlings, was in Idee und 
Ausführung den tiefern Intentionen dieſes blühenden Inſtituts voll⸗ 
kommen entſprach, und der Bildungsſtufe der Feſtgeber, wie der Be⸗ 
geiſterung der Theilnehmer ganz angemeſſen war. 

Nachdem in der Franzens-Kapelle, an deren Namen ſtch die er» 
heblichſten Erinnerungen des höchſtſeligen apoſtoliſchen Kaiſers und 
Königs knüpfen, ein herzerhebendes Hochamt unter Mitwirkung ſämmt⸗ 
licher Gäſte abgehalten wurde, begaben ſich die Vereinsmitglieder in 
den romantiſchen Park zur »Schäferin,« allwo ein ſinnig ara 
ländliches Mahl der heitern Stimmung der Geſellſchaft weiten © piel« 
raum bot. Mit mehreren klaſſiſchen Vokalhören, deren Schlußſtein, 
irre ich nicht, ein Hendl'ſches Halleluja war, wurde dieſes wahr⸗ 
haft großartige Feſt beſchloſſen. Aus Buſch und Thal wiederhallte wie 
Spährenklang ein ergreifendes Echo der von beinahe hundert Stim⸗ 
men ausgeführten Chöre. Es war, als wogte ein- Jubelſang der ger 
ſammten Natur aus dieſen harmoniſchen Klängen durch dle Luft. — 
Fe erregt verließ ich dieſes ımpofante Tonfeſt. Süße Nachklange 
dieſer klaſſiſchen Chorale wiegten mich den Rückweg über in ſchwär⸗ 
meriſche Melancholie, aus welcher mich erſt ſpät — eine profane Kon⸗ 
verſation meines Fiakers mit ſeinem unfolgſamen Schimmel weckte. 
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Tages Chronik. i 
Inland. Das k. k. Gen. Rech. Direkt. hat den Rechnungs⸗ 
rath in dem Bau⸗ Departement der k. k. galiz. prov. Staats⸗Buchhal⸗ 


tung Joſ. Mich. Tomek zum n "er 
5 5 mana zum Rechnungsrathe des k. k. Hoſban⸗ 


Großbritanien. Die engl. Regierung hat den befreundeten 
Mächten die Blocade von Canton eröffnet ee der 
vier Mächte in Conſtantinopel ſind ermächtigt der hohen Pforte zu 
eröffnen, daß nach den Stipulationen des Traktats Sr. Hoheit drin⸗ 
gend empfohlen werde, wenn Mehemed Ali ſich ohne Verzug unter⸗ 
wirft, die ottomaniſche Flotte zurück gibt, ſeine Truppen aus Syrien, 
Adana, Candien, Arabien und den heil. Städten zurück zieht, — Me⸗ 
hemed Ali in den erblichen Beſitz von Cgypten wieder einzusetzen. Doch 
ſey dieſer Rath von den Repräſentanten der vier Höfe in Conſtanti⸗ 
nopel erſt dann zu ertheilen, wenn Mehemed Ali damit begonnen 
haben würde, bei feinem Souverain um Gnade zu bitten, und ſich 
den Entſcheidungen Sr. Hoheit zu unterwerfen. — Die Bevollmäch⸗ 
tigten haben daher dem Mehemed Ali den Weg andeuten laſſen, wele 
chen er diesfalls einzuſchlagen habe. — Das Dampfſchiff »die Stadt 
Briſtol,« welches Fahrten zwiſchen Cork und Briſtol macht, iſt wäh⸗ 
rend des Sturmes am 18. Nov. an der Küſte von Wallis unter⸗ 
gegangen. Von 36 Menſchen, die am Bord waren, iſt nur einer ge⸗ 
rettet worden. — ; 


Spanien. Die Königin Chriſtine hat ein Manifeſt erlaffen, 
worin Sie den Spaniern nochmals Lebewohl ſagt. Sie führt darin 
aus, was Sie für Spanien gethan, und durch welche Umſtände ſte 
zur Niederlegung der Regentſchaft genöthigt worden ſey. — Der 
edle und milde Ton desſelben hat einen tiefen Eindruck hervorge⸗ 
bracht. — Zufolge eines Dekrets vom 19. Nov. iſt aus Anlaß des 
Namensfeſtes der Königin Iſabella II., allen in Gefangenſchaft be: 
findlichen Individuen, in ſo weit ſie nicht ausdrücklich davon ausge⸗ 
ſchloſſen ſind, eine allgemeine Amneſtie bewilligt worden. — 


Wallachei. Nachrichten aus Bukareſt von 8. Nov. zufolge beſtand 
daſelbſt ſchon ſeit zwei Jahren der Plan des ſeit langer Zeit auf den 
Fürſtenſtuhl rechnenden Jordaki Philipesko und ſeiner Familie den 
Fürſten und alle Glieder der Ghikaiſchen Familie zu ermorden. In 
der Nacht vom 7. November ſollte der Anſchlag ausgeführt werden, 
da die Zahl der Mitverſchwornen bereits auf 2000 angewachſen war. 
Der Plan wurde jedoch kurz vor der Ausführung entdeckt, und die 
Urheber und ein großer Theil der Schuldigen iſt bereits verhaftet. — 
Der Geſundheitszuſtand in der Moldau und der Walachei iſt befrie⸗ 
digend. Jenſeits der Donau und herwärts des Balcans iſt in Warna 
und Schedina die Peſt ausgebrochen. In allen Contumatzen der jbeiz 
den Fürſtenthümer iſt die Quarantaineperiode auf däs Doppelte er⸗ 
höht worden. — 


Türkei. Nach einem Schreiben aus Alexandrien vom 12. 
Nov. hat ſich daſelbſt das Gerücht verbreitet, Mehemet Ali habe 
Ibrahim Paſcha befohlen nach Egypten zurückzukehren, die auf dem 
Marſche nach Syrien begriffenen Truppen ſollen den Befehl erhalten 
haben, umzukehren, und eben fo follen die Truppenaushebungen in Cairo 
eingeſtellt worden ſeyn. Man ſetzte bingo, daß Mehemed Ali am 11. 
Nov. den in Alexandrien befindlichen Conſuln ſeinen Entſchluß ange⸗ 
kündigt habe, die türkiſche Flotte herauszugeben und ſich mit dem Pa⸗ 
ſchalik von Egypten und der Erblichkeit für feine Familie zu be⸗ 
gnügen. — Ibrahim Paſcha hat ſich nach dem Falle von St. Jean 
d'Aere nach Malaka zurückgezogen. Seine Taurusarmee hat ſich zer⸗ 
ſtreut, die Beſatzung von Marasdi hat ſich den Kurden ergeben. — 
Am 13. Nov. hatte der k. k. Internuntius, Freiherr von Stürmer 
die Ehre, dem Sultan den Schiffsleutnant Manuſſi, welcher die Nach⸗ 
richt oon der Einnahme von St. Jean d'Aere überbrachte, und meh⸗ 
rere öſterr. Staats- und Dberoffiziere vorzuſtellen. Se. Hoheit nah⸗ 
men die Glückwünſche mit beſonderm Wohlgefallen auf und ſprachen 
mit wahrhafter Erkenntlichkeit von dem tapfern und ruhmvollen Be⸗ 
nehmen Sr k. k. Hoheit des durchl. Herrn Erzh. Friedrich, auf 
welchen die öſterr. Marine Urſache hat Stolz zu ſeyn. — Hr. Schiffs⸗ 
leutnant Manuſſi Commandant des öſterr. Kriegsdampfbootes Ma⸗ 
rianna, erhielt von Sr. k. k. Hoheit eine reich mit Brillanten ver⸗ 
zierte Doſe. — In der Nacht vom 14, auf den 15. brach in The⸗ 
rapia Feuer aus und 150 Häuſer verbrannten. — Ateppo iſt bereits 
von den Egyptiern geräumt. 


———————— ———  _ EEE 
Redacteur und Verleger Joſ. Edler v. Mehoffer. — Gedruckt mit Piller'ſchen Schriften. 


